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Deutſchland. 
[I Berlin, 18. November. Die Kaiſerin 
von Rußland iſt in Begleitung der Großfürſtin Marie 
und der Großfürſten Serge und Paul geſtern Abend 
hier eingetroffen und hat heute dem Könige einen Beſuch 
gemacht, welcher von Sr. Majeſtät kurz darauf erwi⸗ 
dert worden iſt. Die Kalſerin ſetzt die Reiſe nach 
Petersburg morgen fort. Der König wird ſich Sonn- 
tag oder Montag auf eine Einladung des Großherzogs 
zur Jagd nach Schwerin begeben. Die Königin wird 
am 3. Dezember von Koblenz nach Berlin zurückkeh⸗ 
ren. — Die öſterreichiſchen Agenten in den Donau- 
fürſtenthümern verbreiten das Gerücht, daß in dieſem 
Sande eine Verſchwörung zum Sturz der Türkei beſtehe 
und daß Preußen der Urheber dieſer Verſchwörung ſei. 
Für die preußiſche Politik exiſtirt eine rumäniſche Frage 
überhaupt nicht. Preußen hat in Betreff Rumäniens 
keine andere Politik, als die anderen Mächte, nämlich 
für die Erhaltung der beſtehenden Verträge Sorge zu 
tragen und dem Fürſten Karl den Rath zu ertheilen, 
Auf die Erfüllung der Verträge überall Bedacht zu neh- 
men. Preußen inſinuiren, daß es eine Politik des Ge⸗ 
gentheils verfolge, daß es Rumänien zur Revolution 
aufmuntere und die Träumereien von einer Ausdeh- 
nung Rumäniens über öſterreichiſche Gebietstheile för- 
dere, iſt ebenſo ſchamlos, als wenn behauptet wird, 
reußen gehe auf eine Zerſtückelung Oeſterreichs aus, 
es habe Italien durch einen geheimen Vertrag öſterrei⸗ 
chiſche Gebietstheile zugeſprochen und agitire in den 
kuſſiſchen Oſtſeeprovinzen, um dieſelben ſpäter Veutſch⸗ 
and zu annektiren. Wenn von einer Verſchwörung die 
ede ſein ſoll, ſo kann es ſich nur um eine Verſchwö⸗ 
rung eines Theils der Preſſe handeln, die ſich tagtäg⸗ 
lich in den plumpſten Verleumdungen gegen Preußen 
ergeht. Glücklicherweiſe iſt von den auswärtigen Mäch⸗ 
ten dies Treiben richtig gewürdigt und als ein reiner 
Schwindel ſchon längſt erkannt worden. — Die „France“ 
fühlt ſich durch die Nachricht beunruhigt, daß zwiſchen 
Berlin, München und Stuttgart ein ſtarler telegraphi- 
ſcher Verkehr ftattfände, der ſich auf die Weigerung 
Baerns und Würtembergs, ſich nicht in den norddeut⸗ 
* ſchen Bund drängen zu laſſen, bezöge. Es muß ver⸗ 
wundern, daß ein ſonſt jo verſtändiges Blatt, wie die 
„France“, eine ſolche Nachricht ernſtlich nehmen kann, 
da hier Niemand daran denkt, die ſüddeutſchen Staaten 
zum Eintritt in den norddeutſchen Bund zu zwingen. 
— Die Nachricht, daß der diesſeitige Geſandte in Flo⸗ 
denz, Graf Uſedom, ſeine Abreiſe nach Italien verzögert 
habe, um einen Beſuch in Varzin Behufs von Beſpre⸗ 
ungen mit dem Grafen Bismarck zu machen, iſt nicht 
begründet. Graf Uſedom hat ſich nicht nach Varzin 
ben, ſondern ſeine Abreiſe nur darum aufgeſchoben, 
um Se. Majeſtät dem König ſeine Aufwartung zu 
machen. — Die Vorverhandlungen wegen Abſchluß 
eines Poſtvertrags mit England haben einen günſtigen 
lauf und werden noch in dieſer Woche geſchloſſen 
werden. — Intereſſant iſt die Nachricht der „Weſer⸗ 
tg." aus München, daß dort dieſer Tage von Hietzing 
1200 Fl. zur Beſtreitung der Druckkoſten des berüch⸗ 
gien Münchener „Volksboten“ angelangt find. Ueber 
Charakter dieſes würdigen Organs ſoll man ſeit 
Zeit auch in München nicht mehr in Zweifel ſein. 
Unſere frühere Nachricht über die von den Berliner 
Nommunalbehörden beabſichtigte Schleiermacher-Feier iſt 
ahin zu präziſtren, daß nach den geführten Verhand⸗ 
ungen am 21. November in der Nikolailirche eine Ge⸗ 
debduißfeer ohne kirchlichen Charakter ſtattfinden ſoll, 
de in einer Feſtrede und einem Geſange vor und nach 
elben beſtehen wird. — Durch das Geſetz vom 23. 
ehember vorigen Jahres war Behufs Abhülfe des 
ihſtandes in Oſtpreußen beſtimmt worden, daß die 
8 nicht vernichteten Darlehnskaſſenſcheine im Betrage 
en 1,228,000 Thlr. wieder in Umlauf geſetzt und 
cue Darlehnskaſſenſchene im Betrage von 1 Million 
. ausgegeben werden ſollten. Von der Geſammt⸗ 
me ſind noch 60,000 Thlr. übrig geblieben, welche 
N Bewilllgung von Darlehen zur Ausführung von 
hin Orationen in denjenigen Kreiſen Oſtpreußens be- 
hen find, in welchen die diesjährige Ernte am ſchlech⸗ 
en ausgefallen iſt. In Folge der vorjährigen Be⸗ 
zung find in DOflpreußen im Ganzen 100,000 
Kon für Meliorationen verwendet worden. — Der 
ſehr unal- Landtag in Naſſau hat bekanntlich im Ge⸗ 
wise welches die kommunalſtändiſche Verwaltung regelt, 
entliche Veränderungen angebracht und unter Andern 
die gde Beflimmung abgelehnt, daß der Landesdirektor 
wird Önigl, Beſtätigung erhalten muß. Wie wir hören, 
1 e Regierung dem letzteren Beſchluſſe ihre Zu- 
Seal. umſomehr verſagen, als bekanntlich die Pro- 
die gu und Kommunalſtände von Hannover und Heſſen 
reffende Beſtimmung angenommen haben. 
erlin, 18. November. 
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1 Folge I Im Etat pro 1869 find, der „C. S.“ zu 
S 2 185,217 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. ausgeworfen 


Abendblatt. 


für Wartegelder, welche der Staat an 306 Beamte 
zu zahlen hat, von denen 232 auf die neuen Landes⸗ 


theile kommen. Hiervon treffen: I. Das Staats- 
Miniſterium 13 Beamte (8 aus den neuen Landes- 
theilen) mit zuſammen 24,643 Thlrn. (gegen 26,314 
Thlr. im Jahre 1868. II. Das Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten 34 Beamte (21 aus den 
neuen Landestheilen) mit zuſammen 50,751 Thlrn. 
(gegen 55,0 10 Thlr. im Jahre 1868). Unter den 
Annektirten befinden ſich 5 vormalige hannoverſche Ge- 
ſandte mit je 3000 Thlrn., Einer mit 2666 Thlrn. 
und 5 vormals kurheſſiſche Geſandte. Einem früher 
hannoverſchen Geſandten iſt das Wartegeld entzogen 
worden. III. Das Finanz⸗Miniſterium 71 Beamte 
(darunter 69 aus den neuen Provinzen) mit zuſammen 
28,661 Thlrn. (d. h. 984 Thlr. mehr als 1868). 
Es befinden ſich darunter 6 hannoverſche Matroſen mit 
Wartegeldbeträgen von 138 und 145 Thlrn. IV. Das 
Handels-Miniſterium: 20 Beamte (3 aus den neuen 
Landestheilen) mit zuſammen 89 19 Thlr. (gegen 9402 
Thlr. im Jahre 1868). V. Miniſterium des Innern: 
91 Beamte (69 aus den neuen Landestheilen) mit 
zuſammen 24,731 Thlrn. (gegen 26,920 Thlr. im 
Jahre 1868). Darunter ſind 16 Landräthe aufgezählt. 
Der Bekrag von 600 Thlrn., welchen noch im Jahre 
1868 der Polizei-Oberſt P. als Wartegeld erhielt, iſt 
jetzt als Gehaltszuſchuß auf den Beſoldungs⸗Etat über⸗ 
nommen und in der entſprechenden Rubrik bei der 
Strafanſtalt zu Rawicz als „künftig wegfallend“ be⸗ 
zeichnet. Es ſei beiläufig bemerkt, daß die Beſoldung 
der Strafanftalts-Diveltoren im Durchſchnitt auf 1000 
Thlr. jährlich normirt iſt. Es ſind nämlich deren 32, 
die zuſammen 32,000 Thlr. an Gehalt beziehen. 
(Siehe Anlagen zum Etat Band II., 5. Seite 87.) 
— VI. Landwirthſchaſtliches Miniſterium: 6 Beamte 
mit 3161 Thlr. (gegen 1003 Thlr. im Jahre 1868.) 
— VII. Juſtizminiſterium: 58 Beamte (54 aus den 
neuen Landestheilen) mit zuſammen 37,340 Thlr. 
(gegen 39,340 Thlr. im Jahre 1868). — VIII. 
Kultus⸗Miniſterium: 13 Beamte (8 aus den neuen 
Landestheilen) mit zuſammen 7008 Thlr. (gegen 6234 
Thlr. im Jahre 1868). (Es befinden fich darunter 
8 Profeſſoren und Lehrer.) 

— Die Petitions-Kommiſſion des Abgeordneten 
hauſes berieth über die Petition der Mennoniten⸗ 
Gemeinden, welche 1) um Aufhebung des Edikts vom 
30. Juli 1789, 2) um Verleihung der Korporations⸗ 
rechte an die Mennoniten-Gemeinden, als eine vom 
Staate anerkannte Religionsgeſellſchaft baten. Die 
Petitions⸗Kommiſſion beſchloß in erſter Beziehung Ueber⸗ 
weiſung an die Staatsregierung zur Berückſichtigung, 
in letzterer Beziehung Ueberweiſung an die Staats⸗ 
regierung zur Erwägung bei der bevorſtehenden Regelung 
der Verhältniſſe der Mennoniten. — Eine Menge 
anderer Petitionen wurde durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung erledigt. 

— Von dem Abg. Dr. Hänel und 15 Mitgliedern 
der bundesſtaatlich⸗konſtitutionellen Fraktion iſt zu Ka⸗ 
pitel 33, Titel 1 und 2 des Etats folgender Antrag 
geſtellt: „Die Königliche Staats-Regierung aufzufordern, 
das Geſetz vom 23. März 1868, betr. die Uebernahme 
und die Verwaltung der nach den Artileln VIII. und 
IX. des Wiener Friedens⸗Vertrages vom 30. Oktober 
1864 von den Elbherzogthümern an das Königreich 
Dänemark zu entrichtenden Schuld, durch Geltend⸗ 
machung der der preußiſchen Staatskaſſe gegen das Her⸗ 
zogthum Lauenburg zustehenden Anſprüche zur unver⸗ 
kürzten Ausführung zu bringen.“ 

— Kurz vor Eröffnung des hannoverſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Landtages fand, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
erzählt, am 9. Oktober in Hamburg eine Verſammlung 
ſtatt, welche hauptſächlich von hannoverſchen Adligen be⸗ 
ſucht war. Man berieth über die künftige Stellung 
gegenüber der Regierung und beſchloß, ſich vorläufig auf 
paſſiven Widerſtand zu beſchränken, einſtweilen aber durch 
Agitationen in der Preſſe auf die Bevölkerung einzu⸗ 
wirken. Die Verſammlung war etwa 40 Köpfe ſtark, 
und es nahmen auch mehrere ultramontane weſtphäliſche 
Grafen und der mecklenburgiſche Landrath Joſias von 
Plüskow auf Kowalz daran Theil. 

Tilſit, 18. November. Heute Morgen wurde 
die Schiffbrücke auf dem Memel wegen ſtarken Eisgan- 
ges abgefahren und der Trajekt eingerichtet. Waſſer⸗ 
ſtand 5 Fuß 5 Zoll. 

Malchin, 18. November. Das bereits ſigna⸗ 
lijiete Großherzogliche Reſkript, betreffend das Landſchul⸗ 
weſen im Ritterſchaſtlichen, hebt hervor, daß die vor⸗ 
jährigen Landtagsbeſchlüſſe bedauerlicher Weiſe die wün- 
ſchenswerthe Regelung dieſer Angelegenheit nicht herbei 
geführt hätten, auch die Vorſchlaͤge des Reſkriptes vom 
11. November v. J. wegen Sicherung der Stellung 
der Lehrer abgelehnt worden feien. Die von den Stän⸗ 
den offerirten 4000 Thlr. für eine Lehrerbildungsanſtalt 
in Lübtheen werde die Regierung jetzt, um baldige Ab⸗ 
huͤlfe zu ſchaffen, annehmen, wenn ſonſtige Verſtändi⸗ 
gung erzielt und die Bewilligung auf 10 Jahre aus- 
gedehnt werde. 


Stettiner Zeitung. 


Donnerſtag, den 19. November 


Hamburg, 17. November. Ein hervorra- 
gendes Intereſſe nimmt augenblicklich die am 14. um 
2 Uhr Nachmittags eröffnete „Photographiſche Ausſtel⸗ 
lung“ in Anſpruch. Die feierliche Eröffnung fand in 
Gegenwart mehrerer Senats-Mitglieder, des Präſidiums 
der Bürgerſchaſt, der Stabsoffiziere der Hamburg⸗Alto⸗ 
naer Garniſon ꝛc. ſtatt. Dr. Julius Stinde hielt eine 
Anſprache an die Geladenen und hob die Wichtigkeit der 
Photographie für die Kunſt, die Induſtrie und die 
Wiſſenſchaft hervor. Zur Ausſtellung der eingeſandten 
Photographieen iſt ein eigenes Gebäude hergerichtet wor⸗ 
den, welches mit den Wappen ſämmtlicher vertretenen 
Staaten geſchmückt iſt. Der Katalog endet mit 1351 
Nummern, doch ſind noch ſehr viele Nachzügler nicht 
aufgenommen und eine große Anzahl einzelner Exem⸗ 
plare iſt unter eine Nummer gebracht. Man hofft, 
daß aus dieſer Ausſtellung heraus ſich ein „Photogra- 
phen-Tag“, welchem die Vertretung der gemeinſamen 
Intereſſen obliegen würde, entwickeln werde. Oeſterreich 
iſt der Zahl nach am ſtärkſten, und ſelbſt Aſien und 
Afrika ſind mit Erzeugniſſen der Photographie vertreten. 
Die Arrangements ſind recht glücklich getroffen und die 
Bemühungen der Ausſtellungs-Kommiſſion durch die 
zahlreiche Betheiligung vom beſten Erfolge gekrönt. 

— Am Mittwoch, den 18., wird an der hieſi— 
gen St. Nikolai-Kirche, deren ſtatuariſcher Schmuck 
gleichſam eine Geſchichte des Proteſtantismus bilden ſoll, 
das Standbild Schleiermacher's enthüllt werden. Außer- 
dem findet am 20. d. M. eine Feier im hieſigen Pro- 
teſtanten⸗Verein ſtatt. 

— Im Stadt⸗Theater wurde am 11. die Oper 
„Mignon“ zum erſten Male aufgeführt. — Renz ſpielt 
in ſeinem eleganten Circus täglich vor einem überfüllten 
Hauſe und finden die Produktionen ſeiner Truppe den 
lebhafteſten Beifall; derſelbe wird uns indeß Anfangs 
nächſten Monats bereits wieder verlaſſen. 

— Carl Kraeplin, der bekannte Vorleſer der Reu⸗ 
terſchen Werke, erregt hier fortwährend die ungetheilte 
Aufmerkſamkeit des Publikums, namentlich durch die 
Vorträge aus dem neueſten Werke des Dichters „Ca- 
puletti und Montecchi“. Kraepelin's rhetoriſche Kunſt⸗ 
jertigfeit machen, bei dem lebensvollen Humor und der 
von draſtiſcher Komik beſeelten Dichtung, den Vorleſer 
zum Liebling des Auditoriums. 

— Das Altonaer Stadt⸗Theater hat, nachdem es 
ſelt längerer Zeit ohne Direktor geweſen, endlich, nach 
mehrfachen Verhandlungen, einen ſolchen in der Perſon 
des Direltors des hieſigen Stadt⸗Theaters, Reichardt, 
erhalten. Die Aktionäre haben den Beſchluß gefaßt, 
Letzterem das Theater für die Winter-Periode gegen eine 
Pacht von 1000 Mark Courant zu überlaſſen. 

Dresden, 15. November. Die Königliche 
Verordnung, welche die bürgerlichen oder ſtaatsbürger⸗ 
lichen Ehrenrechte den in Unterſuchung geſtandenen oder 
wegen entehrender Vergehen unbeſchränkt klagfrei oder 
in Mangel mehreren Verdachts freigeſprochenen Perſonen 
wieder verleiht, iſt eine Konſequenz der dieſe Form der 
Losſprechung nicht mehr verlennenden revidirten Straf⸗ 
prozeßordnung. — Als einen erfreulichen Beweis der 
inniger gewordenen Beziehungen des ſächſiſchen und 
preußiſchen Heeres unter einander darf gelten, daß der 
Pirnaer Militär-Vertins⸗-Kalender für 1869 in Wort 
und Bild eine anſprechende Darſtellung des Beſuchs 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm von Preußen am 
Königlich ſächſiſchen Hofe und des Exerzirens des 
Königlich ſächſiſchen Lehrbatalllons vor demſelben enthält. 
Auch mag hervorgehoben werden, daß die Redaktion 
des „Kamerad“, welche jenen Kalender herausgiebt, 
aus einem zur Erinnerung an des Königs Heimkehr 
im Jahre 1866 ihr eingeſandten Gedichte alle jene 
anſtößigen preußenfeindlichen Stellen entfernte, die ein 
hier erſcheinendes Lokalblatt ſpäter wiederzugeben keinen 
Anſtoß nahm. — Unſere Lokalblätter enthalten heute 
von zwei Seiten Einladungen zu einer Schleiermacher- 
feier. Die erſte von den Geh. Kirchenräthen Dr. Feller, 
Dr. Gilbert, den Konſiſtorialräthen Dr. Kohlſchütter 
und Dr. Ruling, ſo wie einigen anderen Herren von 


Preis: in Stettin vierteljährlich 15 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr., 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


Dr. Wille, Dr. Binkau, Dr. Dreydorff, Dr. Hovard, 
Prof. Overbeck, Rektor Prof. Eckſtein ꝛc. Einladungen 
ergehen laſſen. Der reformirte Paſtor Dreydorff hält 
die Feſtrede. — Der diesjährige Lauſitzer Provinzial⸗ 
Landtag iſt nicht, wie herkömmlich, zu Eliſabeth abge⸗ 
halten worden, ſondern es iſt die Abhaltung desſelben 
ſeitens des Landesälteſten, Hrn. v. Thielau, bis zu dem 
Zeitpunkte verſchoben worden, zu welchem die ſtändige 
Deputation ihre Reformanträge zur Berathung vorlegen 
kann. Man glaubt trotzdem die wichtige Frage der 
Reform der veralteten Lauſitzer Provinzial⸗Verfaſſung 
noch vor Weihnachten erledigen zu können. f 

Munchen, 16. November. (Poſt.) Aus 
den großen Aufmerkſamkeiten, welche der Kaiſerin Marie 
von Rußland bei ihrem jüngſten Aufenthalt im Luſt⸗ 
ſchloſſe Berg, jo auch bei Gelegenheit der Durchreiſe 
der hohen Frau nach Darmſtadt von Seite des Mün⸗ 
chener Hofes zu Theil wurden, ſchließt man hier allge⸗ 
mein, daß die ruſſiſche Czarin als künftige Schwieger⸗ 
mutter des Königs anzuſehen ſei. Die öffentliche Stim⸗ 
mung iſt dieſem Projekte im Allgemeinen günſtig, aller⸗ 
dings hauptſächlich aus dem proſaiſchen Grunde: weil 
dadurch Geld in das Land kommt. Bilder der auserſehe⸗ 
nen Königin, Großfürſtin Marie, ſind bereits an vielen 
Auslagefenſtern ausgeſtellt; die wohlwollenden Züge des 
ſehr hübſchen Mädchens machen den günſtigſten Eindruck. 
— In der ultramontanen Preſſe wird in den jüngſten 
Tagen viel Weſens gemacht aus einem „Winke“ der 
preußiſchen Regierung für die preußiſchen größeren Jour⸗ 
nale, in jeder Weiſe das Miniſterium Hohenlohe, da es 
in Baiern zu wanken beginne, zu unterſtützen und an⸗ 
dererſeits die Süddeutſchen vor Anlehnung an Frank- 
reich zu warnen ꝛc. Wahrſcheinlich iſt der „Wink“ 
überhaupt nur eine plumpe Erfindung, jedenfalls aber 
die Erläuterung vom Untergrabenſein der Stellung des 
Fürſten nur aus der Luft gegriffen, denn die Ernen⸗ 
nung desſelben zum Kronoberſtkämmerer, alſo zu einem 
der höchſten Kronämter, welchem nach der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde im Falle der Unmündigkeit des Regenten An⸗ 
theil an der Regentſchaft zuſteht, muß die Ueberzeugung 
befeſtigen, daß der König in der Geibelaffaire nur von 
perſönlichen, nicht aber von politiſchen Motiven geleitet 
wurde und nach wie vor der Politik Hohenlohe's alle 
Anerkennung zollt. Auch die heute erfolgte Ernennung 
des Stiftsprobſtes Dr. v. Döllinger zum lebensläng⸗ 
lichen Reichsrathe iſt keine Konzeſſion an die ultramon⸗ 
tane Partei, denn Döllinger, der Gegner der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes, iſt nicht mehr der Führer der 
Obscurt, der von Heine im Romanzero mit ſolch' bit⸗ 
terem Hohne überſchüttet wird, und ſchloß ſich ſeit meh⸗ 
reren Jahren von den im heftigſten Preußenhaſſe lodern⸗ 


den Autochthonen unter den Lehrern der Hochſchule, 


Sepp und dergl., vollſtändig ah. 

Munchen, 16. Geber Ueber die Auf⸗ 
nahme des Fürſteu Hohenlohe unter die Großbeamten 
der Krone ſchreiben die „N. Nachr.“: „Dieſe Kron⸗ 
ämter haben dadurch eine Bedeutung, daß die damit 
Belehnten unter gewiſſen Umſtänden zur Regentſchaft des 
Landes berufen find und zum Samilienrath des König⸗ 
lichen Hauſes gehören. Ju Baiern beſtehen 4 Kron⸗ 
ämter, welche vom König entweder auf Lebenezeit oder 
erblich verliehen werden; erblich iſt das Kron-Oberpoft- 
meiſteramt in der Famflie Taxis, lebenslänglich war 
bisher nur dem Fürſten Oettingen⸗Spielberg das Kron⸗ 
Oberſthofmeiſteramt verliehen. Von ultramontaner Seite 
war zu Gunſten des Fürſten Löwenſtein, des bekannten 
Katholilenverſammlers, agitirt und intriguirt worden; 
die Wahl des Königs mag den Ultramontanen bewei⸗ 
ſen, daß trotz neuerer Vorkommniſſe ihre Aera noch nicht 
angebrochen iſt.“ Gleichzeitig mit dem Fürſten Hohen⸗ 
lohe ward auch Fürſt Fugger-Babenhauſen zum Kron⸗ 
Oberſthofmarſchall ernannt. 

— Die ſ. g. liberale Mittelpartei in München 
wird ihre Geſinnungsgenoſſen in den nächſten Tagen 
zu einer konſtituirenden Verſammlung einladen. In die⸗ 
ſer wird über die bisherige Thätigkeit des proviſoriſchen 
Ausſchuſſes, über die Mitgliederzahl u. dgl. Bericht er⸗ 


der Kirche und der Schule veranſtaltete Feier, bei welcher | ftattet und hierauf ein Vortrag über den Schulgejep- 


ein Schüler Schleiermachers, der Oberhoſprediger Dr. 
Liebner, die Feſtrede halten wird, findet in der Aula 
der Kreuzſchule am 21., die andere, vom hieſigen 
Proteſtantenverein ausgehend, im Meinhold'ſchen Saale 
am 24. ſtatt. Bei letzterer wird Prof. Dr. Seydel 
von Leipzig die Feſtrede halten und wird dieſelbe außer⸗ 
dem mit einem Feſtmahle verbunden. Als Veranſtalter 
zeichnen fich namentlich Bürgermeiſter Hertel, Stadt- 
verordneten-Vorſteher Hofrath Ackermann, Staaterath 
General-Lieutenant a. D. v. Rouproy, Direktor der 
Kunſtakademie Prof. Hettner, die Prediger Dr. Rojen- 
hagen, Dr. Böttcher, Dr. Peter ze. aus. In Leipzig 
veranſtaltet die theol. Fakultät eine Feier, bei welcher 
Domherr Profeſſor Dr Kahnis, derſelbe, der in 


ſeinem Reformationsprogramm ſtark genug gegen die 


Union getifert, ſprechen wird. Beſonders wichtig ſcheint 
dort die zweite Feier im Gewandhausſaale zu werden, 
zu welcher Oberbürgermeiſter Dr. Koch, Reichstags⸗ 
Abgeordneter Bürgermeiſter Dr. Stephany, die Prediger 


Entwurf gehalten werden. Ein Flugblatt, welches über 
das von der Regierung vorgelegte Schulgeſetz Belehrung 
bringt, wird von dem derzeitigen Ausſchuß zunächſt auf 
das Land hinaus verbreitet werden. 

Ausland. 

Peſth, 18. November. Der „Peſther Korre⸗ 
ſpondenz“ zufolge wird das Rothbuch am 24. oder 25. 
d. Mes. erſcheinen. In demſelben werde auf die Er⸗ 
haltung des Friedens großes Gewicht gelegt und in der 
Verfaſſung eine Garantie für die Großmachtsſtellung 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie erblickt. 

Innsbruck, 18. November. Am 21. ds. 
Morgens wird die Eiſenbahnſtrecke Botzen-Verona durch 
weg wieder dem Verkehr übergeben ſein und werden 
dann alle fahrplanmäßigen Perſonen- und Eilzüge 
auf der ganzen Linie Kufſtein⸗Verona wieder abgelaſſen 
werden. N 3 

Paris, 16. November Der „Monteur“ ent⸗ 
hält einen Bericht des Unterrichts⸗Miniſters an den 


Erz 
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Kaifer, betreffend den höheren Unterricht. 


giebt eine Zuſammenſtellung und Beleuchtung der neue⸗ 


ſten Maßregeln zur Förderung der wiſſenſchaftlichen 
Studien, Maßregeln, welche theils in der Ausführung 
begriffen, theils noch ins Leben zu rufen ſind. Der 
Bericht zerfällt in zwei Theile, deren erſter ſich mit den 
theoretiſchen Studien, der zweite mit den Anſtalten be⸗ 
ſchäftigt, welche zur Mittheilung der Theorie an die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige des praktiſchen Lebens und die ihnen 
ſich Widmenden beſtimmt ſind. Der heutige „Moniteur“ 
enthält nur den erſten, auf das rein theoretiſche Stu⸗ 
dium bezüglichen Theil. Dieſer Theil behandelt die Ge- 
biete der Wiſſenſchaft in nachſtehender Reihenfolge: 
1) Naturwiſſenſchaften; 2) mathematiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten; 3) geſchichtliche und Sprachwiſſenſchaften; 4) öko⸗ 
nomiſche Wiſſenſchaften. 

Florenz, 18. November. Der Kriegsminiſter 
hat der Altersklaſſe von 1843 einen beſchränkten Ur- 
laub ertheilt. — Depeſchen aus Neapel melden einen 
bedeutenden Ausbruch des Veſuv. 

— Die Regierung hat beſchloſſen, zu Ehren Roj- 
ſini's eine ſolenne Todtenfrier zu veranſtalten und bei 
dem Parlament die Gewährung der dazu nöthigen Mittel 
zu beantragen, auch wird fie eine Nattonal⸗Subſtription 
zu einem Denkmale, welches Roſſini in der Kirche 
„Santa Eroce“ errichtet werden ſoll, in Anregung 
bringen. 

Nom, 17. November. Die Umwandlung der 
Legion von Antibes in ein einfaches Linien - Infanterie- 
Bataillon wird in Kurzem erwartet. — Kardinal An- 
tonelli hat eine längere Unterredung mit dem früheren 
Könige von Neapel, Franz II., gehabt. — Das Schick⸗ 
ſal Monti's und Tognetti's iſt noch unentſchieden; man 
glaubt, daß der Papſt das gegen fie gefallte Todes- 
urtheil in eine andere Strafe umwandeln werde. 

Rom. Der „Corr. Havas“ wird von bier 
geſchrieben, daß die Regierung einem Kapitaliſten von 
Viterbo und einem in Rom wohnhaften franzöſiſchen 
Ingenieur die Konzeſſion zu einer neuen Eiſenbahn er- 
theilt habe, welche von der Station Palo, halbwegs 
zwiſchen Rom und Civita⸗Vecchia, ausgehend nach Vi⸗ 
terbo gehen ſoll und bis nach Orvieto fortgeſetzt werden 
kann, welcher letztere Ort bereits durch eine Eiſenbahn 
mit Florenz in Verbindung ſteht. Man glaubt, daß 
die Geſellſchaft der römiſchen Eiſenbahnen im letzten 
Augenblick von ihrem Vorzugsrecht Gebrauch machend, 
ſich den Trägern dieſer Konzeſſion ſubſtituiren wird. — 
Der Papſt weigert ſich noch immer, in die Aufhebung 
der Auslandspäſſe zu willigen; er wendet ein, daß, ab⸗ 
geſehen von der Nothwendigkeit, in der er ſich befindet, 
für die innere Sicherheit zu ſorgen, ſeine Finanzlage 
ihm nicht gut erlaube, ohne Kompenſation auf eine ſo 
bedeutende Quelle ſeiner Einkünfte zu verzichten. 

London, 18. November. Offiziellen Angaben 
zufolge find bei der Abſtimmung in der City die libe- 
ralen Kandidaten Goeſchen (mit 6520 Stimmen), 
Lawrence (mit 6215 Stimmen) und der konſervative 
Kandidat Bell (mit 6130 Stimmen) gewählt worden. 
Bei der Wahl in Tower Hamlets haben die Liberalen 
Ayrton (mit 9439 Stimmen) und Sarmuda (mit 
7649 Stimmen) die Majorität erhalten. 

Madrid, 18. November. Die „Gaceta de 
Madrid“ enthält ein Dekret des Finanzminiſters Figue⸗ 
rola, welches die bisherigen, durch ihre Lage der öffent⸗ 
lichen Wohlfahrt ſchädlichen Kirchhöfe bejeitigt und der 
Munizipalität für immer ein ausgedehntes Terrain aus 
dem früheren Kronvermögen zur Anlegung eines großen 
Kirchhofes überweiſt. 

Newyork, 18. November. Die Stadt Ala⸗ 
mos (im mexikaniſchen Freiſtaate Cinaloa) und mehrere 
Städte in Sonora (Mexiko), ſowie in Nieder-Kolifor- 
nien ſind durch Orkane zerſtört worden. 


Pommern. 

Stettin, 19. November. Der Bundeskanzler 
Graf Bismarck wird vorausſichtlich ſchon in den letzten 
Tagen dieſes Monats von Varzin nach Berlin zurück⸗ 
lehren und vermuthlich am 30. November die Sitzungen 
des Bundesrathes eröffnen. 

— Bei der hieſigen Rentenbank-Direktion waren 
bis zum 1. Oktober d. Js. an Nenten-Ablöjungs- 
Kapitalien gekündigt, reſp. eingezahlt 4636 Thlr. 8 
Sgr. 11 Pf. und betrugen die ausgelooſten, an jenem 
Termine fälligen Rentenbriefe 30,660 Thlr. Neue 
Renten ſind am 1. Oktober nicht übernommen. 

— Nachdem die Heranziehung der Staatsbank⸗ 
Inſtitute zur Kommunal-Einkommenſteuer ausgeſprochen 
worden, möge darauf hingewieſen werden, daß für die 
Tele graphen-Anſtalten Gleiches beantragt, der An⸗ 
trag aber zurückgewieſen worden, weil die Staats-Tele- 
graphie „nicht ein dauernd und weſentlich zum Zwecke 
des Erwerbes oder Gewinnes betriebenes Geſchäft,“ 
ſondern, ähnlich, wie die Poſt, nach der Ausführung 
in einem Obertribunals⸗Erkenntniſſe vom 19. Dezember 
1858, eine der inneren Staatsverwaltung organiſch 
angehörende Anſtalt iſt, welche nicht nur in ſo weit, 
als ſie amtliche Depeſchen befördert, ſondern auch bei 
der Vermittelung der Privatdepeſchen „vorzugsweiſe 
ſtaatlichen Intereſſen und Zwecken, insbeſondere der 
dem Staate obliegenden Fürſorge für Beſchleunigung 
und Sicherung des brieflichen Verkehrs in beſonders 
eiligen Fällen dient. Der Staats⸗Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung verleihe auch der pekuniäre Gewinn, welchen 
fie, über die Selbfttoften hinaus, vermittelſt der Privat⸗ 
depeſchen⸗Beförderung nebenher etwa bringe, noch nicht 


Der Bericht] höheren ſtaatlichen Intereſſen würde, wegen dieſes pefu-| ein perſönliches Eintreten für die gefährdeten Intereſſen le 


niären Gewinnes allein, der Staat die Telegraphen⸗ den mit ihm leidesden Aktionären Muth und Zuver⸗ 
Verwaltung als ftantliche Einrichtung weder ins Leben) ſicht einzuflößen. Es iſt eine noch offene Frage, ob er 


gerufen haben noch beibehalten.“ 
Kennzeichen eines gewerblichen Geſchäftsbetriebes ſeien 
hiernach ſo wenig wie bei der Poſt vorhanden, und es 
könne dasſelbe daher der Kommunal -Veſteuerung in der 
Eigenſchaft eines ſtehenden Gewerbes nicht unterworfen 
werden. 


Berlin. Ein Raubmord wurde am Sonntag 
bei hellem Tage im Thiergarten verſucht. Ein Schlächter⸗ 
geſell aus der Potsdamerſtraße verließ an dem gedachten 
Tage um 3 Uhr ſeine Wohnung, um in Charlotten⸗ 
burg Bekannte zu beſuchen. Am Boulevard geſellte ſich 
ein anſtändig gekleideter Menſch zu ihm, der ihn bis 
hinter den zoologiſchen Garten begleitete, wo er ihn 


dann verließ und einen Fußweg in das Gebüſch ein⸗ 


ſchlug. Gleich darauf kam er aus demſelben wieder 
hervor auf den Schlächter zugeſtürzt und brachte ihm 
einen Stich ins Genick, anſcheinend mit einem Meſſer, 
bei. Der Angefallene ſchrie um Hülfe und ergriff die 
Flucht; der Hülferuf aber ſcheint den Räuber von der 
Verfolgung abgehalten zu haben. Der erſtere behielt, 
trotz des Blutverluſtes, noch jo viel Kraft, ſich nach 
Charlottenburg zu ſchleppen, wo er im Hauſe der ihm 
befreundeten Familie ärztlich verbunden wurde. Die 
Wunde iſt nicht lebensgefährlich, jedoch ziemlich tief und 
war faſt einen Zoll klaffend. Eine Beſchreibung des 
Räubers kann er nicht weiter geben, als daß derſelbe 
einen langen Rock und einen Kalabreſer getragen habe. 

— (Zur Warnung.) Die Direktion der Frank⸗ 
furter Stadtlotterie warnt das Publikum vor dem An- 
kauf ſogenannter Antheilsſcheine. Es finden ſolche an 
der Lotteriefajje keine Beachtung. Ebenſo iſt der An⸗ 
kauf ſogenannter Heuerlooſe unterſagt. 

— Ueber Baron James von Rothſchild enthält 
der „B. C.“ folgenden Artikel: Am Sonntag früh 
ſtarb in Paris das ſeit mehreren Wochen erkrankte Fa⸗ 
milienhaupt der Dynaſtie Rothſchild. Baron James, 
der letzte jener fünf Söhne des Gründers dieſer Dy⸗ 
naſtie, Mayer Anſelm Rothſchild, der, von einem kleinen 
Laden unter den Zeichen des rothen Schildes in der 
Judengaſſe zu Franlfurt a. M. ausgebend, durch Fleiß, 
Sparſamkeit und begünſtigt von Glück ſein Haus zu 
einer gebietenden Stellung auf dem europäiſchen Ka⸗ 


Die entſcheidenden hieran unbedingt Recht gethan, allein jedenfalls waren 


die Motive ſeiner Handlungsweiſe in hohem Grade 
anerkennungswerth, wie denn überhaupt die Rechtlichkeit 
ſeiner Geſinnungen nicht am wenigſten dazu beigetragen 
hat, dem Pariſer Hauſe in der Rue Lafitte unter allen 
Stürmen des politiſchen Lebens einen ſo feſten Ruf zu 
bewahren, daß es bei manchem Unternehmen nur des 
Namens Rothſchild unter den Gründern bedurfte, um 
demſelben den Ruf der Solidität zu verſchaffen. Es 
ſteht zu erwarten, daß die Erben des Verſtorbenen in 
ſeinem Sinne weiter handeln und auch denjenigen 
Unternehmungen ihre Patronage nicht entziehen werden, 
denen der eben Verſchiedene fie zu Theil werden ließ. 
Baron James von Rothſchild iſt in voller Rüſtigkeit 
76 Jahre alt geworden; wer ihn vor wenig Wochen 
in Paris geſehen, rühmt das friſche, kräftige Ausſehen, 
deſſen er ſich erfreute und das nichts weniger als ein 
nahes Ende des auch geiſtig fortwährend regſamen Fi⸗ 
nanzmannes erwarten ließ. Er hinterläßt drei Söhne 
und eine Tochter, welche letztere mit ihrem Londoner, 
hider des Augenlichts beraubten Vetter Nathaniel ver- 
mählt iſt. 

Hannover. Am 13. d. M. wurde der Maje⸗ 
ſtätsbeleidigungs⸗Prozeß gegen drei Frauen, Familien- 
Mütter aus Pattenſen, verhandelt, welche das ſogen. 
Hannoveranerlied geſungen haben ſollen. Unbeeidigtes 
Zeugniß gegen alle drei legte ein I3jähriges Mädchen 
ab, welches eingeſtanden, daß es ſelber das Lied, na- 
namentlich den ſträflichen Vers mitgeſungen habe. Gegen 
eine der Frauen zeugte auch der Kutſcher, daß er beim 
Umſchauen geſehen, wie dieſelbe den Mund ſingend bei 
jenem Verſe bewegte. Auf dieſe Zeugniſſe hin wurden 
die drei Frauen ſchuldig befunden und zu je 2 Monaten 
Gefängnißſtrafen verurtheilt. 

Peſth, 13. November. Im Schooße unſerer 
Gelehrtenwelt iſt ein eigenthümlicher Streit ausgebrochen. 
Akin, ein neugewältes Mitglied unſerer Akademie, ſtellte 
in ſeiner Antrittsrede die Behauptung auf, daß es in 
ganz Ungarn keinen einzigen Gelehrten gebe, der auf 
der Höhe weſteuropäiſcher Bildung ſtände. Man kann 
ſich den Unwillen leicht denken, der ob dieſes ehrlichen 
und offenen Geſtändniſſes in der ungariſchen Preſſe Platz 
gegriffen; ſchwerlich dürfte man jedoch im Stande ſein, 


pitalmarkt erhoben hat. James von Rotbſchild ift amı ſich eine Vorſtellung von dem Entſezen zu machen, das 
15. Mai 1792 geboren und war der jüngſte der fünf ſich unſerer „Gelehrten“ bemächtigt hat. Man. ift ſehr 


Söhne Mayer Anſelm's, die, über die Hauptſtädte Eu⸗ 
ropas verbreitet, bis vor Kurzem eine maßgebende 
Stellung in der europäiſchen Finanzwelt einnahmen und 
noch heute, wo andere, große Kapitalkräfte entſtanden 
ſind und die Ausbildung des Aktienweſens den maß⸗ 
gebenden Einfluß einzelner Kapitaliſten gebrochen hat, 
eine hervorragende Stellung auf dem europäiſchen Ka⸗ 
pitalsmarkt einnahmen. Seit dem Jahre 1812 war 
der Verſtorbene Chef des Hauſes Gebrüder v. Roth⸗ 
ſchild in Paris, er war vermählt mit Frau Betty v. 
Rothſchild, einer Tochter ſeines Bruders Salomon 
Mayer in Wien, einer Dame, die nicht nur ſtets die 
Stellung in der Geſellſchaft, welche ſie einnahm, würdig 
zu repräſentiren wußte, ſondern durch ihre humane Ge⸗ 
ſinnung und ihren Wohlthätigkeitsſinn ausgezeichnet iſt. 
Man ſagt, daß Mayer Anſelm Rothſchild auf ſeinem 
Todtenbette ſeinen Söhnen das Verſprechen abgenom⸗ 
men habe, ſich niemals zu trennen, ihr Vermögen nie- 
mals zu theilen und es nach beiten Kräften zu ver- 
mehren. Dieſem Verſprechen ſind die fünf Brüder un⸗ 
verbrüchlich treu geblieben und nicht zum Geringſten 
mag dieſem Umſtande das ſtets ſteigende Anſehen und 
der wachſende Reichthum der Familie zuzuſchreiben ſein. 
Es iſt bekannt, welch' hervorragende Stellung Baron 
James v. Rothſchild innerhalb des ſozialen Lebens, 
ſowie innerhalb der Finanzwelt der Pariſer Metropole 
eingenommen und in wie nahen Beziehungen zu den 
verſchiedenen Regierungen, die ſeit 1812 über Frank⸗ 
reich herrſchten, er geſtanden hat, ohne daß ſich hieraus 
eiu Vorwurf gegen ſeinen Charakter herleiten ließe, 
denn dieſe Beziehungen waren gewöhnlich perſönlicher 
und geſchäftlicher, niemals politiſcher Natur. Und was 
bei anderen Sterblichen leicht einen Tadel berechtigt er⸗ 
ſcheinen ließe, die Abwendung vom politiſchen Leben, 
das war wohl geeignet, das und den Verdienſt eines 
Mannes zu vermehren, deſſen vornehmſter Zweck die 
Hebung und Ausdehnung der Machtfülle ſeines Hauſes 
geweſen. Uebrigens darf man dem Verſtorbenen rüh⸗ 
mend nachſagen, daß er auch für alle allgemeinen In⸗ 
tereſſen einen regen Sinn und eine ſtets offene Hand 
gehabt habe, was bei den immenſen Anſprüchen, die 
fortwährend an ihn herangetreten, gewiß nicht gering 
anzuſchlagen iſt. Wir verſagen es uns, diejenigen ge⸗ 
ſchäftlichen Operationen herzuzählen, bei welchen der 
Verſtorbene theils in hervorragender Weiſe betheiligt 
geweſen iſt, die er theils ſelbſtſtändig unternommen hat. 
Es genüge zu bemerken, daß er Gründer der franzö⸗ 
ſiſchen Nordbahn, ſowie Mitbegründer der franzöſiſchen 
Oſtbahn und der Paris-Lyoner Bahn geweſen. Natür- 
lich waren nicht alle Unternehmungen ſeines Hauſes 
von Erfolg begleitet, und es fehlte nicht an ſehr ent⸗ 
ſchiedenen Angriffen, die ſich ebenſowohl gegen die von 
dem Haufe Rothſchild vertretenen ſachlichen Intereſſen, 
als gegen die Perſon des Verſtorbenen richteten. Wir 
dürfen die Haltung rühmend anerkennen, die in ſolchen 
Fällen Baron James v. Rothſchild beobachte. Selbſt 
gegen widrige Verhältniſſe kämpfend, wie z. B. bei 


den Charakter eines gewerblichen Geſchäfts, „denn der lombardiſchen Eiſenbahn, erachtete er es für ſeine 


dieſer Gewinn iſt für ihre Exiſtenz ein völlig gleich- Pflicht, nicht nur unter manchen ſchweren Verluſten ? mit d 
gültiges, oder doch zufälliges Moment. Ohne jene ſeinen Altienbeſiz zu konſerviren, ſondern auch durch ragendſten Fachautoritäten ins Benehmen zu ſeßen, ſie 


geſpannt auf das Ende des Skandals; einer Verſion 
zufolge ſoll dem Herrn Akin ſein Sitz in der Akademie 
wieder entzogen werden. 

— Im Karthauſer Strafhauſe, wo nur ſolche 
Verbrecher ſich befinden, die zu einer mehr als zehn- 
jährigen Freiheitsſtrafe verurtheilt wurden, verabredeten 
ſich mehre Sträflinge, einen der Kerkermeiſter, dem ſie 
die Schuld an der ihrer Anſicht nach ſchlechter Beköſti⸗ 
gung zuſchrieben, bei günſtiger Gelegenheit zu ermorden. 
Am letzten Sonnabend, wo der betreffende Kerkermeiſter 
den üblichen Viſitations⸗Rundgang machte, wurde der 
Ahnungsloſe plötzlich von zwei Sträflingen zu Boden 
geworfen und erdroſſelt. Die bloße Erdroſſelung ge⸗ 
nügte aber den Elenden nicht, denn mittelſt eines Taſchen⸗ 
meſſers, das ſie in der Taſche des Ermordeten fanden, 
trennten fie den Kopf der Leiche gänzlich vom Rumpfe. 

— Vor etlichen Wochen tauchte in Prag ein 
junger Ruſſe aus Petersburg Namens F. auf, der ſich 
für einen Profeſſor an der dortigen Akademie ausgab 
und ſich in verſchiedene nationalgeſinnte Kreiſe Eingang 
zu verſchaffen wußte. Das elegante Exterieur des jun⸗ 
gen Mannes und ſein ſicheres Auftreten in jenen Zir⸗ 
keln ließ keinen Zweifel in Bezug auf die Identität 
jeiner Perſon aufkommen. Man hatte ihn überall ſehr 
lieb und regalirte ihn mit Delikateſſen und theuren 
Weinen. Der Herr „Profeſſor“ gab vor, daß er im 
Auftrage ſeiner Regierung in Prag wiſſenſchaftliche Stu- 
dien mache. Wahrſcheinlich, um ſich über die topo⸗ 
graphiſchen Verhältniſſe Prags zu orientiren, logirte er 
in mehreren Hotels, war jedoch jedesmal jo vergeßlich, 
die aufgelaufenen kleineren Rechnungen ſchuldig zu blei⸗ 
ben. Namentlich ein Hotel am Wenzelsplatze verließ er 
eines Tages mit ungewöhnlicher Haſt, ohne den Weg 
in dasſelbe ſeither wieder finden zu können. Während 
ſeiner Anweſenheit in Prag machte er auch dem frühe⸗ 
ren Profeſſor Herrn Med. Dr. H., dem fürſterzbiſchöf⸗ 
lichen Sekretär Herrn Dr. H., dem Herrn Med. Be 
K. und anderen Perſönlichkeiten ſeine Aufwartung, und 
nahm von denſelben kleinere Darlehen an, die dieſe ihm 


gern als Geſchenke anboten, da er von Hauſe aus Geld 


erwartete. Da ſich aber die Klagen über die Zudring⸗ 
lichkeit des noblen Bettlers zuletzt häuften, wurde die 
Polizei auf ihn aufmerkſam gemacht und ſuchte ſein 
derzeitiges Logis auszuforſchen. Dasſelbe befand ſich in 
einer Abtheilung des allgemeinen Krankenhauſes zu Prag. 
Am 12. d. wurde er nach vollſtändiger Geneſung von 
dort der K. K. Polizeidirektlon übergeben und ſogleich 
in ſeine Heimath abgeſchoben, da ſich herausgeſtellt hatte, 
daß er kein Profeſſor, ſondern ein gemeiner Taugenichts 
iſt, wie ſolche in aller Herren Länder ihr Unweſen 
treiben. 

London. Die engliſche Regierung hat den Plan 
zu einem twiljenjchaftlichen Unternehmen gefaßt, deſſen 
Ziel die ganze Welt intereſſiren wird. Das Militär- 
Departement in London ſendet zwei jüngere Aerzte, Dr 
Cunningham und Dr. Lewis, nach Oſtindien, um ſich 
dort nur mit der Urſache und der Verbreitungsart der 
Cholera zu beſchäftigen. 
haben ſich vor ihrer Abreiſe nicht nur mit den hervor⸗ 


Die beiden jungen Forſcher fl 


lten auch den Auftrag, ſich zur Orientirung in der 
Frage über die mikroſtopiſchen Pilze zu Prof. de Bar 
in Halle, unftreitig der beſten Autorität in dieſem Zweige 
der Botanik, und danach zu Prof. Hallier in Jena zu 
begeben. Ebenſo erhielten fie eine Miſſion nach Mün⸗ 
chen, um mit Prof. v. Pettenkofer die Fragen der ört⸗ 
lichen und zeitlichen Dispoſttion zu beſprechen, und ſich 
weſentlich über den Einfluß der Bodenbeſchaffenheit und 
des Grundwaſſers zu informiren. Eine Anzahl wich 
tiger Fragen wird nun in der Heimath der Cholera eint 
gründliche Prüfung und Beantwortung erfahren. 

— Aus Hongkong wird ein Treffen gemeldet, 
das von dem engliſchen Kanonenboot „Buſtard“ chine⸗ 
ſiſchen Seeräubern geliefert wurde. Die Stadt Choo⸗ 
Chi, am Fluſſe Han gelegen, war ſeit undenklichen 
Zeiten der Zufluchtsort und Rückhalt einer Bevölkerung, 
die neben gelegentlichen Raubzügen in den Küſtengewäſ⸗ 
ſern das ſehr einträgliche Flußpiratenhandwerk trieb, und 
die aus dem Innern des Landes nach der Küſte ger 
ſchafften Waaren regelmäßig zum Theil in ihre Gewalt 
brachte. Einem mit Vorrathen für den Buſtard be⸗ 
ladenen Boote war auch dieſes Schickſal widerfahren 
und ein an Bord befindlicher Engländer ſchwer miß⸗ 
handelt worden, ſo daß der kommandirende Offizier des 
Schiffes von dem Ober⸗Mandarin der Gegend Feſi⸗ 
nehmung und Beſtrafung der Schuldigen forderte. Der 
Mandarin erklärte ſich außer Stande, dieſem Verlangen 
zu entſprechen, da die Stadt Choo-Chi ſtark befeſtigt 
ſei, verſprach aber, die Unternehmungen des „Buſtard“ 
nach Kräften zu unterſtützen. In der That wurden 
dem Kommandeur, als er den Fluß hinaufdampfte und 
ſich vor einer Stadt fand, die von zwei Linien Erd⸗ 
werken, drei tiefen waſſergefüllten Gräben und einer 
Bambusverpalliſſadirung umgeben und von zwei ſchweren 
engliſchen Geſchützen vertheidigt war, 300 Mann chine⸗ 
ſiſcher Truppen zur Verfügung geſtellt. Dieſe Leute 
gingen unter ſeiner Anführung auch wacker zum Sturme 
vor, wurden aber, nachdem ſie die äußeren Werke ge⸗ 
nommen, von der überlegenen Beſatzung mit verheeren⸗ 
dem Feuer zurückgetrieben. Auch ein am nächſten Tage 
unter dem Schutze einer 24pfündigen Haubitze unter⸗ 
nommener Angriff war nicht erfolgreicher und erſt nach 
zweitägigem Bombardement, als ſchon die Stadt an 
verſchiedenen Ecken brannte, gelang es dem Komman⸗ 
deur des „Buſtard“, mit 24 von ſeinen Mannſchaften 
einzudringen und Beſitz zu ergreifen. Er ließ darauf 
die Werle dem Boden gleich machen, brannte die Pal 
liſſaden nieder und übergab die Stadt den chineſiſchen 
Behörden. 

Telegr. Depeſchen der Stett. Zeitung: 

eapel, 18. November. Seit zwei Tagen 
findet ein heftiger Ausbruch des Veſuves ſtatt. Am 
Fuße des großen Kegels haben ſich neue Kegel erboben 
und Lavaſtröme aus ihren Kratern ergoſſea, welche ſich 
in der Richtung der Lavaergüſſe des Jahres 1856 fort⸗ 
bewegen. Das Maximum der Lavageſchwindigleit be⸗ 
trägt 180 Meter (360 Fuß) per Minute. Die Lava 
überſtrömt ein reich bebautes herrliches Gelande, droht 
mehreren Dörfern Zerſtörung und wird bald das Meer 


erreichen. 
Schiffsberichte. 

Swinemünde, 18 Novbr. Angekommene Schiffe: 
Wait, Raßmuſſen von Molde. Olga, Jeß von Pernau⸗ 
Waldemar, Krämer von St Davids. Dwina (SD), 
Muir von Leith. Axelhuus (SD), Goll von Norwegen. 
Ceres (SD), Braun von Kiel. Vigilant (SD), Peter“ 
ſen. L. N. Hvidt (SD), Jenſen von Kopenhagen. Zeit 
tonia (SD), Töppe von Roſtock. Nautilus (SD), Stef⸗ 
jen von Petersburg. Juno, Cie von Bergen. Glorie 
Ma ia, Jakobſen von Stavanger. Anne Cathrine, Ham? 
mer von Gudjem. Tilſit (SD), Breidſprecher von 
Stockholm. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 19. November. Witterung: Schneefall. 
Temperatur Mittags ＋ 2 R. Wind NW. 

Weizen flau, pr. 2125 Pfd. loco gelber infänb 66 
bis 69 , bunter 65 67 j 3, weißer 69—73 ALı 
ung. 60 63 , 83—85pfd. pr. November 69 AZ Br., 
Frühjahr 67½ 94 bez. u. Br. u. Gd. 

Roggen loco geringe und mittlere Sorten ihm 
ver käuflich per 2000 Pid. loco 54¼½ —56 %, gain feine® 
8 pfo. 501 %, November 54½, ½ Aa bez., Novbr 
Dezbr. 52, 1 . bez, Dezbr.-Jauuar 52 ½ Ber 
Frühjahr 52, %, , 7% bez, Mai Juni 53 % B., 

Gerſte ſchwer verkäuflich, per 1750 loco Oderbr 
und Märker 51 %, N geringe Futter- 43 46 . 
beſſere 47 „feine 49—50 } 

ei „ pr. 100 hr, loco ungariig, 
34 , pommerſcher 35 36 , 47 —50pfd. per Früh 
35 W bez. 

Erbſen pr. 2250 Bid. loco 62—64 % 

Rübol geſchäftslos, loco 9/½ n Br., { 
9½% n Br, 9%, Gd, Jauuar-Febr. IY, % Br., * 
Mai "a „ Br., 9%, Gd, Septbr. Oktbr. 9“. 
Br. U. d. 15% 

Spiritus flau und niedriger, loco ohne Faß br⸗ 
% h ber, November 15%, bez. u. Ur., Not 
Dezember 15%, 2% Br., Frühjahr 15 ½, . * 
Br. u. Gd. 


x Ir 
Zertin, 19 November Staat Iſchuldſ heine 297 


Anleihe 55 0 1 3 2 
Noten 33%. Amerifauer 6% 79%. Hamburg nur, 1 
150%. London 3 Mt. 23½. Paris 2. Mt 40 
Wien 2 Mt 86½. Petersburg 3 W. Ru 


Oderberger 113 Lombarden 107 ½. - ‚gg 
Wellenbad, pr. November 6256, 6213 b 880%, 
matt, per November 55 , 55½, „Novbr.-Bezbr. 59%, 


